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Paläozoik1�m in der nordwestlichen Goldeckgruppe 
(ober Sachsenburg ; Kärnten) 

Von RoBERT ScnwiNNER, Graz 

(Mit 1 Abbildung) 

Die "S ü d l i c h  c G n e i s  z o n e", welche das Allkristallin rles östlichen 
Zcntralalpenblockes, der Muralpen, verbindet mit dem westlichen Alt­
krislallin, ötztaler, Silvretta, Vintschgau usw. wird an ih�er schmälsten 
Stelle, südlich der Hochalm-Kuppel, außerdem noch - wenigstens an der 
Oberfläche - durch die Alluvialstreifen an Möll und Drau :.-.erschnitlen 
und . in · vereinzelte Berggruppen aufgelöst. Möll- und Dran-entlang 
und abwärts bis Viilach ist die Trennung t e k t o n i s c h, ihrer Streich­
richtung (\VNW-ESE) nach seit geologisch ältesten Zeiten angelegt, aber 
erst jüngstens, postglazial, zu einem Graben ausgestaltet. 1) Hier findet das 
"S e e n  g e b i r g  e" Mittelkärntens seine natürliche Westgrenze. Ein Hiatus 
in der Gesteinsausbildung besteht hier nicht; beispielsweise stehen am 
Bergfuß bei l\löllbrücken Gneise und Glimmerschiefer der gleichen Art an, 
wie wir sie etwa vom Seerücken bei Spittal-'-Edling kennen;  aber eine 
unmittelbare Fortsetzung bestimmter einzelner Gesteins-Stri�he kann hier 
nicht angegeben werden. Dagegen ist es kaum mehr als ein einfaches und 
dazu ziemlich engeS' Erosionstal, das das Gebirge an der Linie Lind-Sach­
senburg trennt in die K r e u z e  c k - G r u p p e im Nordwesten und die 
G o l d e c k - G r u p p e im Südosten. Auch diese Trennung ist ganz jung, 
eine F l u ß  a b l e n k u n g, welche die Entwässerung aus ihren ursprüng­
lichen Bahnen, welche hier früher alle südostwärts gingen, über Gailberg, 
Kreuzberg usw., hinübergezogen hat in die sich vertiefende Senke von 
Lurnfeld und Millstätter See. 2) Dadurch ist der unmittelbare Zusammen-

1) Unvernünftiges A u s m a· ß  d i e s e r  D i s l o k a t i o n ist allerdings nicht an­
zunehmen. Die von KosSMA T (1924, S. 180) propagierte Blattverschiebung von 15 km 
oder mehr ist aus mehreren Gründen sehr unwahrscheinlich. (Vgl. ScHWINNEn 
1927, s. 350.) 

2) Auf die verwickelte B i l d u n g· u n d  U m b i l d u n g  d e s  F l u ß  n e t z e s 
in diesem Teile Kärntens kann hier nicht weiter eingegangen werden. Es sei nur 
noch darauf aufmerksam gemacht, wie von S teinfeld ostwärts ftber Lind gegen 
Sachsenburg das Tal immer e:nger wird, die Talhänge steiler (Wasserfall des hän­
genden Seitentales), bis pei Markt Sachsenburg es sich zur Felsklause schließt, ein 
Bild, das zu j ungem H\lrehbruch bestC'lls paßt. 

10* 
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hang der Gesteins-Striche nur oberflächlich auf eine kurze Strecke unter­
brochen worden. \Veil ansonslel"1. die Grenzlinie zwischen Zentralzone und 
Drauzug meistens durch (wohl auch tektonisch vorgezeichnete und be­
dingte) Längstal-Alluvionen maskiert ist, bekommt das Dreieck südlich des 
Drauknie's von Sachsenburg, das die Goldeck-Gruppe bildet, besondere 
Bedeutung, weil man hier das Vcrhällnis, in welchem diese beiden Haupt­
glieder des Alpenbaues, Zentralzone und Drauzug, zueinander stchcJl , 
besser als sonstwo erkennen kann. 

I. Der D r a u  z u  g ist hier vertreten durch :clie Trias-Serie von Latsdwr 
(2236 m) und .Hochstaff (2218 m ), deren · tiefstes Schichtglied, rote Sand­
sleine und Konglomerate mit Quarz- und Quarzporphyr-Geröllen, als 
bunter Streif unter den graulichweißen Triaskalkwänden sich abhebend, 
wegen völliger Gleichheit mit . Grödener Sandslein zu parallelisieren, und 
demnach noch ins Perm zu stellen isl (ANGEL & KnAJICEK 1 939). Wie die 
geologUiche Karte (ebendort) zeigt, liegt nur eine gewisse Strecke, das 
\V.eißcnbachlal abwärts, da1'! tiefste des Drauzuges, diese Grödener Schich­
ten, in normaler Folge auf dem obersten Gliede der Grauwackcnzone, den' 
"Wildschönauer Tonschiefern";  schon am Sallel der Kapeller-Alm greift 
der Grödener vor, auf den Lieferen Phyllit, und weiterhin, im Osten bei 
Gummern, im Westen nördlich der Dran - bei Oberdrauburg--Zwicken­
berg, sogar noch weiter mit  Ausschaltung des Grödener - liegt Dranzug­
Serie unmillelbar an und auf Allkristallin .  Die Trias-Serie mag schon 
ursprünglic.h · einigermaßen übergreifend abgelagert worden sein, das ist 
jeLzL nicht mehr festzustellen, sicher ist ihr heutiges V erhiHtnis zum 
Liegenden keine einfache · Ahlagerungsdiskordanz. Die Schichten d ieses 
Kontaktes zeigen starke mechanische Beanspruchung (ANGEL & KH.\.JICEK 
1 939, S. 51). Auch sonst hat sich immer die Hegcl bewährt, daß Trias (und 
sogar fossilführendes Palii.ozoikum, von Caradoc aufwärts) nie in nor­
malem Verband auf Altkristallin liegen. So wird auch das heu tige Lage-

. verhältnis des Dranzuges zu den .liegenden Serien in der Hauptsache auf 
einen Schub zurückgehen. Richtung, Sinn und Ausmaß desselben ist aus 

dem örtlichen Befund allein nicht zu entscheiden. Sicher ist nur, daß 
dieser einer der Phasen der alpidischen Gebirgsbildung entsprechen muß. 

II. Die Goldeck-Gruppe ist so ziemlich die ·einzige Gegend der Süd­
alpen, in welcher eine Art selbständiger "S ü d l i c h  e'r G r a u w a c k e n­
z o n e" entwickelt ist. Die Hauptgesteine dieser sirid hier "Quarzphylli t"  
(wie Gurktaler Phyllit), und schwarze und graue Tonschi-efer - diese als 
normale, wenn auch nicht Charakteristischeste Typen aus den· Wild­
schönauer-, Eisenhut�, · Plenge- und ähnlichen, ungefähr al t-ordovizischen 
Schiefern der Ostalpen wohl bekannt - dazu Diabas-Abkömmlinge, und 
zwar . solche fast ausschließlich in jenen Tonschiefern Wildschönauer 
'1'ypus. a) Eingefaltet in diese Schiefer-Serie kommt Karbonat .in · Lagern 

· und Linsen . vor : Blaugrau-wei ße B ä n d e r k n l k c (wie Schöckelkalk) 

3) Schon :das is·l ein Grund d a g c g e n, für · die oerwähn l·en Tonschiefer k a t·­
b o u i s c h � s A l t e r  anztmchmcn (ANGEL & KnA.TICEK 1H3f), S. 37, 51) . . Wie ich 
schon andernorts fes lgcstelll  habc>, kommt in. sicherem Karbon der . Ostalpen 
Diabas nie \'Or (SCUWJNNER 1935, s.  1178/9 und 1248). me Gleichstellung dieser 
Tonschider mil Wildschönaucr-, Eisenhut-, Plengt•-Schi·e�ern habe ich ebenfalls 
andernorts hen•ils ausfüh.rlich begründet (SciiWINNER Hl3ti, s. 119 ff . . und HJ35, 
S. 1178). 
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sowie feinkörniger blau-grauer D o l o m i t  mil bclrächtliehem Ei'sengchalt, 
so daß das Gestein .eine dicke hrc\unrotc Verwillerungs-Schwarte zeigt. 
In solchem Dolomil ist bei TragaH (ober Paternion) eine nich t unbeträcht­
liche Linse mctasomalisch in

' 
grobkörnigen M a g  n e s  i t umgewandelt. 

\Venn auch in dem Grauwackenzug der südlichen Goldeck-Gruppe Fos­
silien nichl gefunden worden sind, so sind doch Gestein und Schichtfolge 
sicherem Paläozoikum anderer Gebiete so gcnau gleich · (SciiWINNER 1935, 
S. 1248), daß diese Allcrsdeutung als gesichert gellen kann. · 

Ill. Die· paläozoischen Quarzphyllite scheinen in ' ihrem Liegend all­
mählich in die diaphlhori tischen Hangend-Glimmerschiefer des A l t  k r i-_ 
s t a l l i n s  · überzugehen, das in gleicher Ausbildung wie in den benach­
barten Gebirgsgruppen, dem Seengebirge im Norden und Osten und dem 
Kr·euzeck im Nordwesten, {]en Nordteil der Goldeck-Gruppe bildet. Dieses 
Verhältnis ist aber nicht als ursprünglich, etwa · als einheilliehe Ablage­
rungsfolge, anzusehen ; der Anschein albnähliehen t)bcrganges wird nur 
durch sehr starke · g e �n c i n s a m e D u r c h b e w e g  u n g u n d V e r­
s c h l e i f n n g _hervorgebracht (Bcschrdbung ' der Einzelheilen bei A�r.EL 
& KRA.JICEK Hl3!J, S. 52153). Ebenso, wie zwischen I und II, ist der Kontakt 
zwischen II und III anormal, nur sind bei diesem die mechanischen Be­
einflussungen weit stärker, urul beide Teile, Liegend und Hangend, haben 
dazu noch eine Krislallisalion der 1. Tiefenstufe gemeinsam erfahren -·­

was in der Bewegungszone unter der Drauzug-Trias nich t der Fall ist. 
Der Vertikalabstand, den diese beiden Bewegungshorizonte im heutigen 
Gebirge aufweisen, ist nicht sehr bedeutend : Wären die Bewegungen an 
beiden gleichzeitig in Gang gewesen, so könnte der dem entsprechende 
Unterschied in der Rindenliefe so verschiedene Intensität der lektonischen 

· Umformung nicht erklären. Man muß also annehmen, daß Schubi und 
Verschuppung der Basalphyllite des · Paläozoikums auf und mit derp All­
kristallin-Sockel. sowie die gemeinsame Kristallisation bcider, fortschrei­
tend im Paläozoikum, rückschreHend im Allkrislallin, äller ist als die 
Schubbewegungen an der Basis des Drauzuges, vermullich variskisch ; es 
ist ja auch .sonst im Muralpen-Altkristallin vielfach als Regel bestätigt, daß 
rückschreitende Kristallisation (Diaphthorese = Ameringkrislallisation) va­
riskisch ist. Vorherrschendes Gestein ist im Goldeck Glimmerschiefer, 
eingelagert sind in diesen Glimmerquarzile, Pegmatile, Amphibolite und 
besonders mächtige Lager von M a r m  o r. Diese sind vielleicht nicht so 
grobkörnig wie manche andere (z. B. Grastal} - aber auch bei Trefling 
ist ein Teil Bänderkalk fast wie Paläozoikum - meist rein weiß, nur 
wenig anroslend ; Kalk, nicht Dolomit; Einstreuung von Glimmern, Quarz, 
Albit, Chlorit, Graphit, denselben Mineralien wie in den Schiefern, be­
zeugt stratigraphische Zugehörigkeit zu diesen. 

Zu diesen alten Marmoren hat man bisher immer auch jene Linse 
gerechnet, welche den - von Spiltal und Millstalt her als spitze Bück­
fallkuppe im Grat erscheinenden - schmalen W-E strei'chende.n 
Rücken . der "W e i ß  w ä n d e" (1636 m) bildet. Schon vom Alpenbühel 
(1759 m) her fielen mir die braun-rostigen Halden seines Südhanges auf, 
und es zeigte. sich in der Nähe, daß das Gestein nicht dem der; alten 
Marmol'e, sondern dem der paläozoischen Lager und Linsen ähnlich ist. 
Einzig am Westende der Kammlinie fand sich etwas l ichter Bänderkalk, 
sonst in ihrer ganzen Länge feinkörniger grauer bis lichtblauer dolomiti-
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scher Kalk und (meistens) Dolomit, oft brecciös, immer eisenreich, so daß 
alle augewitterten Felsen mit dicker braunroter Rostkruste überzogen er- . 
scheinen. Am Ostende, wo der Dolomitzug im Anschnitt des vom Sattel 
1418 gegen Lampersberg führenden Karrenweges in einzelne Blöcke im 
stark phyllonitisierten Glimmerschiefer aufgelöst erscheint, zeigte sich an 
diesen eine bezeichnende Veränderung, deren Aufklärung durch qualitativ­
chemische Untersuchung ich der Freundlichkeit von Herrn Professor 
ANGEL verdanke. Von dem ursprünglichen feinkörnigen grauen Dolomit 
sind nur einzelne Bruchstücke unverändert erhalten geblieben. Sie liegen 
nun eingesprengt in einem ziemlich groben Gefüge (Korngröße 1 bis 3 mm) 
von weißlichen, gelblichen, grauen, braunen, oft krummflächigen Spat­
kristallen, welches das ursprüngliche Gestein m e t a  s o  m a t i s c h ersetzt 
hat, darin vereinzelt größere weiße Dolomitkristalle, wie die "Roßzähne" 
vieler Magnesit- und Eisenspatlager, an welche das ganze Bild lebhaft 
erinnert. Die chemische Probe ergab aber ungefähr ebensoviel Kalk wie 

· Magnesia, einen hohen Gehalt an Eisen, der den des ursprünglichen Dolo-
mites beträchtlich übersteigt, ·dazu merklich Mangan ; es sind Kristalle von 
A n  k ·e r i t, welche den Mutterdolomit metasomatisch ersetzt haben, derart, 
wie das für die paläozoischen Lager vom Typ Erzberg-Veitsch bezeich­
nend ist ; die Ähnlichkeit tpit dem Magnesit von Tragail ist also nicht so 
groß als ·es mir zuerst geschienen halte. Daß in dem ·einen Lager Magnesit, 
im anderen Ankerit metasomatisch gebildet worden ist, erinnert an Tur­
rach, wo auch neben einem eisenreichen Magnesit (Breunnerit) der Koth­
alm der Ankerit des ,,Kupferbau" vorkommt - wo übrigens nicht Kupfer 
gewonnen worden ist, sondern Karbonatzuschlag für den Hochofen, bei 
dem der Gewinn von etlichen Prozent Eisen aus demselben gern mit-
genommen wurde. 

-

Schon dem Gesteine nach besteht also hier der Verdacht auf Paläozoi­
kum ; die Tektonik spricht dafür, die Linse der Weißwände für eine E i n- · 
s c h u p p  u n g zu halten, welche dem Bau des Altkristallins fremd gegen­
übersteht. In der Goldeck-Gruppe herrscht, mit ganz geringen Ausnahmen 
s ü d l i c h e s  F a l l e n ; die Dolomillinsc der Weißwände fällt dagegen 
steil gegen Norden ein, natürlich mitsamt einem gewissen Paket der, 
Hüllschiefer (ANGEL & KRAJICEK 1939, Profiltafel). Den Wechsel des Fal­
lens merkt man auch noch im Querschnitt der Siflitzschucht. Deswegen 
fällt der Rücken gegen Norden flach ab, gegen Süden zeigt er die Abbrüche 
der Felsköpfe. Die Einschuppung einer Linse von 2 km Länge setzt eine 
Bewegungsbahn von bedeutender Ausdehnung voraus, nur kann man diese 
leider aus der geologischen Karte nicht ablesen : Sie ' l iegt ungefähr im 
Streichen, und - Glimmerschiefer über Glimmerschiefer in s verschoben 
würde man auch bei besseren Aufschlüssen als diese fast pfadlosen Wald­
berge bieten, durch Kartierung unmittelbar schwer nachweisen können, 
Wohl aber lassen sich hier Beobachtungen benützen, welche ich -- aus 
anderen Gründen 4) - über die Lage der F a  I t e-n a c h  s e n bei einigen 

4) Die interessanten Mitteilun�en Yon F. Ftrcns (Hl39) über das tektonische 
Gefüge der Berge westli-ch des Brenner lc�tcn nahe, auch in anderen Gehirgs­
gruppoen nachzusehe'Il. übri�ens fanden sich in der Mills lalter Alpe die Falten­
achsen wechselnd orientiert, das scheint allgernein-er vorzukommen. Man kann 
da auf ein N a c h -e i n a n  d e r Yon verschiooenen homogenen Beanspruchungs­
plän-en schließen ___; oder auch einfach auf inhomogene_ Beanspruchung. 
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Orientierungslouren im Goldcckgcbiel anslcllcn kunnlc. Die G i p f e I­
r e g i o n  d c s G o  1 d e c k  zeigl al lgemein flache Lagerung der F:altenachsen, 
im Mittel : W--E I 3 bis '1 W. Ich maß nämlich in unmittelbarer Nähe 
des Gipfels : N 75 W I 5 W, N -80 bis 85 W

-
1 5 W, N 85 E I  3 bis 5 E ;  in 

dem vom Gipfel SW ziehenden Kamm in der erslen Scharle : N 85 W I 8 E, 
in der zweiten Scharle : W--E I ± 0, und knapp ober dem Sattel der 
Kapeller-Alm :  N 70 E I 15 W; in dem vom Gipfel NW ziehenden Kamme 
bei � 1775: N 70 E I 5 W, und knapp vor a 1750, Alpenbühel, .also un­
mitlelbar ober den Weißwändcn : N 70 \V I 10 W. 

Dagegen den Kamm weiter nach NW, also unter den Weißwänden, im 
Schindelwald : N 70 W I 35 ESE, wesllich von -9- 1443, Kreuzweg : N 35 
bis W 40 W I 35 SE. Dann ganz unlen am östlichen Drauufer, von der 
Brücke bei Hst. Markt Sachsenburg südwärls : N 45 W t 23 SE, W-E I 33 E, 
N 40 W I 33 SE, N 60 W I 33 SE, N 35 W I 40 SE. Somit  haben im S a c h­
s e n b u r g e r  S p o r n, u n L e r d c n W ·e i ß w ä n d e n, die Faltenachsen 
allgemein merkliches Fallen nach Südost, im Millel N 41 W I 33 SE. 

Die Richtigkeit dieses Werles für den Sporn von Sachsenburg 5) wird 
dadurch gestützt, daß an ihn die Werte am gegenüberliegenden Möllufer 
gegen Norden hin anschließen ; es fand sich : Hinter der kleinen Kirche von 
Möllbrücken N 55 bis 60 W I 15 bis 20 SE; weiter nach Norden am west­
lichen Möllufer : N 85 W I 3 bis 5 E, W-E I 7 E ;  W-E I 10 E ;  und nahe 

· der "Winter:brücke" nach Mühldorf : N 80 W I 15 W, W-E I 22 W. 
Der Vollständigkeit halber seien noch die Messungen aus der S i f 1 i t z 

angegeben, und zwar im oberen Teile : W-E I 30 W und N 80 E I 33 W;  
dann bei � 910 :  N 75  E I 10  bis 12 E und weiter N 65 W I 3 bis 5 E ;  
i n  der untern Klamm : N ßO W I 12 W,  N 75. E I 32  WSW ; am Tal ans­
gang : N 45 E I 30 SW. Wenn man sich vorstellt, daß die Faltenachsen 
allmal unter eine Schubfläche hinabtauchen, hängt ihre Lage im Siflitz­
Abschnilt nich t mehr von der Einfallung des W eißwände-Keiles · ab, son­
dern eher vom Aufschub der Latschur-Masse. 

Für eine genaue Analyse des Gebirgsbaues sind diese im Vorübergehen 
gemachten Messungen zu wenig. Aber sie sind genug, um die Annaluüe 
zu unterstützen, und wahrscheinlich zu machen, der Dolomilkeil der 
Weißwände sei eine dem ursprünglichen Bau des Altkristallins fremde 
Einschuppung - zumal dafür ja auch verschiedene andere Beobach- . 
tungen sprechen. 

· Zu ziemlich dem gleichen Ergebnis führt die V e r g l e i c h u n g  d e r  
S c h i c h t  f o 1 g e im Goldeckgebiet mit der Serie der Millstätter Alpe. 
Den tiefsten Teil jener kennzeichnen mächtige Marmore, darüber folgen 
Amphibolit- mit ejnigen wenig mächtigen Marmor-Einlagerungen, der 
obere Teil sind einförmige Glimmerschiefer und (besonders gegen das 
Hangende) mit etlichen Quarziten. Letzlere Kennzeichnung paßt auf den 
untersten Teil des Goldeck-Nordhanges, am bezeichneten Weg von Schwaig 
(561 m) bis etwa 1 100/1 200 m, über welchem Sockel bis zur Krendlmaier 
Alm ("Schwaiger Alm" 1536 m im Plan 1 :  25.000) die erste 7..one mit 
mächligem Marmor folgt. Nimmt man an, diese Marmorzone wäre das 
Liegend der oberen Schubmasse, so würde zwischen ihr und dem Hangend­
paket der Sockel-Masse gerade · ctie streichende Fortsetzung gegen Ost 

6) Knapp unter L a m p e  r s b e r  g maß ich N i8 E I 25 SSW, das kann eine 
lokale S lörung sein, oder eine Querfallung. 
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jener Dislokation liegen, in welcher die Dolomillinse der Weißwände ein­
geschuppt ist. 

Wie paßt nun der Dolomit der Weißwände - als Einschuppung von 
Paläozoikum angesehen - in 'den G e b i r g s b a u  d e r  w e i t e r e n  U m­
g e b u n g  hinein ? (vgl. Abb. 1). BEcK ( 1934, S. 26) hat in den südlichen 
Teilen der Kreuzeck-Gruppe mehrere Einschuppungen Yon vermutlich 

. paläozoischen Schichten gefunden. In den Grauwacken ober der Emberger 
Alm (1802 m ober Greifenburg, W vom Gnoppilzgraben) nichl weit unterm 
Naßfelddegel (2230 m) hat PELTZMANN (1940) durch einen Trilobitenfund 
kambrisches Alter wahrscheinlich gemacht, und. das gilt auch für die 
unmittelbar streichende Fortsetzung östlich des Gnoppitzgrabens, die Ein­
faltung, welche mit mittelsteilem Nordfallen durchs Gnoppitztörl (2072 m), 
nördlich des Gaugenbühels (2191 m) durchzieht. Nicht in so unmittelbarem 
Zusammenhange mit diesem, aber doch in demselben allgemeinen Strei­
chen, liegt das Paläozoikum, das BEcK (193Q, S. 44; 1938, S. '11) auf der 
Radelsbe�ger Alm, nördlich ober Lengholz festgestellt  hat, und wieder in 
ähnlichem Abstand von diesem, in: ungefähr dem gleichen Strich, würde 
die Linse der Weißwände sich in 'der Reihe anschließen, wäre also die 
vierte . in ·einer Reihe von Einschuppungen, die durch einen Fossilfund, 
und sonst durch das Gestein alle als wahrscheinliches Paläozoikum ge­
keimzeichnet sind. 

Es sind auch noch w e i L e r  e E i n s  c h u p p u n g e n wahrscheinlich 
paläozoischer Gesteine im Altkristallin unserer Gegend zu finden. SQlche 
von paläozoischem Kalk und Porphyroidschiefer fand BEcK (1932, S. 27) 
in den westlich{m Ausläufern der · Kreuzeck-Gruppe bei Zwischenbergen 
(zwischen Dölsach und Lainach). Ich habe in der Karte auch noch das 
"Lager von kaum metamorphem Kalk" eingetragen, das BEcK (eben­
dort, S. 28) von der Scharte �"ii.dlich vom Strieden (Ll 2674 m )  angibt, obwohl 
er hier nicht Paläozoikum vermutet hat. Es könnte, mit dem Kalk von 
Zwischenbergen verbunden, -einen Strich von Eiüfaltungen bezeichnen, 
welcher, die Großfalte der Wildhorngneise am nördlichen Außenrande 
begleitend, der quer vorliegenden Schoberscholle gegen SW hin ausweicht. 
Eine weitere Einschuppung stellen die berühmten Magnesitlager an der 
Nordseite der Millstätter Alpe vor. Dort streichen die Bewegungshahnen . 
an den einzelnen Schuppen allerdings meridional, also quer an dem vor­
beschriebenen Schuppenzug in Kreu�eck- und Goldeck-Gruppe; aber die 
Staffelung, Yorn Spitzkofellager bis zu der Linse am Lammersdorferberg, 
führt ,{(och im Durchschnitt auf ·eine NNW-SSE-Erslreckung, so daß 
eine Scharung mit den südlicheren paläozoischen Strichen, welche ja  bei 
· Paternion auch in ESE abzuschwenken scheinen, im Villaeher Becken 
denkbar ist (s. unten). 

-
. 

ANGEL (1935) hat die k r i s t a l l i n e n  G e r ö l l e  a u s  d e m  K o h l c u­
t e  r t i ä r der Gegend um Rosenbach untersucht. Er fand reichlich ver­
treten : Paläozoikum mit Diabas, wie von Paternion-Stockenboi ; inj izierte 
Schiefer, Migmatitgneise, Quarzite, Pegmatite und Gneisgranite, wie sie 
von Annenheim-Seebach bis SpiUal anstehen ; Serpentin vom obern Möll­
gebiet und Heiligenblul, Amphibolit vom Schober. Dagegen fehlen Ge­
steine aus Goldeck-Kreu�eck und aus dem Hochalm-Kern. Diese Gebie�e 
waren also im Mittelmiozän der Erosion noch nicht zugänglich ; das 
Kr·euzeck-Kristallin war von jenem P a I ä o z o i k u m ü b e r d e c k t, dessen 
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eingeklemmte Sy'nklinen heule noch, wie angegeben, erhalten sind, das 
also damals nicht sehr hoclr über der heutigen Gebirgsoberfläche bt·eit 
gelegen hal. Der Hochalmkern war verhüllt vom G Jil ii n d c r P h y I l i t, der ja  im Grunde dieselbe Seric ist, am bcslt�u bekannt von Turrach­
Gurktal ; nur ist im Gmündischeu die Durchhcwe<runa stärker so ·daß 

• h b ' 
d te "Eiscnhulschief.�r" vom "Gurklaler Phyllit" dort schwer zu tr-ennen 
sind, und nur dort, wo ein gewisser stofflicher Unterschied besteht (Gra­
phit, Chlorit). Daß in dieser Schichtfolge auch Eisendolomite, gelegentlich 
mit Umwandlung in gl'obspätigen Magnesit (ExNEn 1939, I. S. 302) geL 
funden worden sind -- wie ebenso in der Weißwandscholle - vervoll­
ständigt die Gleichsetzung mit dem Phyllitslockwerk von Turrach 
(ScnwiNNEn 1932, 1935) aufs beste. . 

DaU sich auch der ö s L l  i c h e T e  i 1 d e s  K ä r n t n  e r S e e n g e h i r­
g e s  dem · anschließt, ist durch einige tieuere Arbeiten (KAHLEH, \V ORSCH) 
klargeworden . Man muß nur die suggestiven Bezeichuungl'll (,,zentral­
alpine", "nonblpinc" Trias usw.) beiseile lassen. Für nappistischen Klim­
bin habe ich überhaupt nicht viel übrig ; aber über solche vage Andeu- · 
Lungen, welche greif- und vorstellbare tektonische Verbildlichung noch 
gar nicht gefunden haben - es ist all-erdings auch nicht abzusehen, wie 
das hier auch nur einigermaßen vernünftig konkretisiert werden sollte -
über solche Nappolalien ein \V·eileres vVort zu verlieren, wäre Verschwen'­
dung. 

Fassen wir die t a t  s ä c h l i c h e n  A n g a b  c n kurz zusammen. Der 
Grundbau des östlichen Seengebirges ist die Fortsetzung des Altkristallins 
des westlichen (Millstätter) ; der lektonische Zusammenhang ist noch nicht 
ganz geklärt, das ursprüngliche Streichen mag sich so wie dort aus 
NW- und NE-Stücken zusammengesetzt haben ; die Pegmatitzone Salz­
kofel-Spittal-l\1irnock--Annenheim (Hotel) setzt sich ziemlich gerade 
ostwärts fort, in der Hauptsache N vom Wörthersee, S von ihm finden 
sich nur wenige kleine Ableger, nicht mehr als im Goldeck (NB. P e g­
m a l i t geht in den Ostalpen nirgends auch nur in die tiefsten Schichten 
des Paläozoikums : Das muß .auch hier zur Deutung schlechter Auf­
schlüsse dienen ! ad : KAHLEH 1931, S. 24, 27.) Paläozoikum ist hier, wie 
auf Geanliklinalen sonst auch, in Schwellenfazies abgelagert worden, 
wenig gegliedert und wohl auch weniger mächtig (bei sonstigen Kompli­
kalionen allerdings sclnver feststellbar, aber wohl anzunehmen, wo die 
Phyllitserien ganz fehlen : Raden thein, Magnesit und Wiesernock). Gegen 
d ie Becken zu schalten sich in die einförmigen Phyllile andere Gesteine 
ein, zuerst qu arziges, 6) schon im Mittelkärntner Becken (Althofen) scheint 
die Schichtfolge fast die der Karnischen Hauptkelle zu sein. Kalk und 
Dolomit kommen auf den Schwellen meist in Linsen oder absätzigen 
Lagern vor, nicht weiter gliederbar, Aussehen wechselt, kann kaum zur 
Bestimmung dienen : T e k t o n i s c h e  � e k u n d ä r f a z i e s  macht gelegent­
lich sehr verschieden alles gleich, während umgekehrt manchmal in der­
selben Schicht das Aussehen stark wechselt (z. B. grober Marmor und 
Bänderkalk, so bei Trefling), oder •neben fast unverändertem Dolomit der 
Kalk völlig marmorisiert worden ist. Verläßlicher sind auf den Sloff-

6) \Vas in VETTEns' übcrsichlskark in den Gnrklalern. auf Angabe von B ECII.: 
hin, als ,,Karb-on" eing-ezeichnet wurde, am Knittel -ober Gnesau etc., ist das 
sicher nicht, -eher ähnlich dem Caradocquarzit von der Plenge. 
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bestand begrüullclc Merkmale :  Dolomil ist z. B. im Allkrislallin seHen, 
Magnesit auf Paläozoikum beschrii.nkl ("Trias-Marmor" von H.uperli Berg; 
KAHLER 1931 ,  S. 31). Auch die l\lineratisalion des Dolomites von Sl. Marlin : 
Kupferkies, Fahlerz, PyriL, Bleiglanz mil Quarz-Barytgangart isl Lypisch in 
paläozoischen Schichten (so manche Bänke bei Turrach), nie in "zentral­
alpiner" noch sonsligei" Trias rlcr Ostalpen gefunden worden. 

Die V a r i s k i s c h e G e  bi r g s b i I d u  n g hat das Gcbiel neuerlich 
erfaßt, und -- wie in den Muralpen meistens -- im Altkrislallin starke 
D i a p h t h o r e s  e e-rzeugt. Die Einzelzüge dieser Tektonik sind noch nicht 
klar herausgesondert Immerhin ist aus den Aufnahmen von \Vonscn 
östlich des Faaker Sees eine variskische Falte als Rand gegen das Vil­
laeher Becken zu erkennen, wdche SE-NW streicht; und so zu jenem 
Variskischen Gebirgsast überleiten würde, der durchs Lungau gegen Bad 
Fusch seine Fortsetzung hat. Schwaches posthumes Wiefleraufleben in 
dieser Strukter mag die merkwürdige D r a u s c h I  i n  g e S von Wernberg 
verursacht haben, für die sonst eine Erklärung nicht gegeben werden kann. 

über die Variskischen Falten transgrediert Quarz-Konglomerat. Die 
Bezeichnung "Semmering-Quarzit" dafür ist clwas weil hergeholt. In den 
Radstättern machen Konglomerate nur einen kleinen Teil dieser klasti­
schen Ablagerung aus, in der Tauernschiefer hülle noch weniger, . während 
hier die Konglomerate über das feinklastische weit überwiegen. · In Inner­
krems - das am nächsten läge - und am StaUer Sattel fehlt dieser: 
Quarzit unter der Trias. Am Südrand der Kärntner Zentralalpen, von 
Kalkslein bis Eberstein und St. Paul, liegen unter der autochthonen Trias 
Werfeuer + Grörlener - was nach der gebräuchlichen Altersdeutung 
"Semmeringquarzit" grimdsälzlich ausschlielkn würde, vorhanden ist er 
dort tatsächlich auch nicht - in das Gesamtbild der "Zentral alpinen 
Trias" paßt das jedenfalls nicht recht hinein. Dagegen sehen die Hand­
stücke, welche \Vonscn so freundlich war, mir zu zeigen, etwa so aus, 
wie die gequetschten K a r b o n - K o n g I o m e r  a t e v o n  d e r  B r u n­
n a c h h ö h e  bei Klein-Kirchheim (ScnwiNNER 1935, S. 1219) - was ja 
nicht gar weit entfernt ist. übrigens, das hat schon Wonscn störend ge-­
funden, daß der "Semmering-Quarzit" hartnäckig ü b e r .  der zugehörigen 
"zentralal pinen" Trias liegt. 

Dem Schlusse des v a r i s k i s c h e n m a g m a t i s c h e n Z y k l u s ist 
-- posttektonisch, mit Hornfelskonlakt, der stellenweise alpidisch abge­
rissen wurde :___ der Rieserferner-Tonalit zuzurechnen, und also auch die 
typischen T o n  a I i t p o r p h y r i t e ; ob auch alle anderen dunklen Gang­
gesteine des Drangebietes dem Ausklang dieses selben magmatischen 
Zyklus zuzurechnen oder · jüngere darunter sind, kann noch offen bleiben. 
Dazu stimmen die Beobachtungen : Intrusion nach ihren Kontaktwir­
kungen jünger als die (variskische) Diaphthorese, und jünger als gewisse 
Störungen des Altkristallin-Baues, die dann eben als variskisch anzusehen 
sind. Andere· Dislokationen haben die Ganggesteine "gestört, aber nicht 
zerstört" (KAHLEn . 1931, S. 27), genau das, was ich an dem Tonalitpor­
phyrit voh Neu-Albeck (mittleres Gurktal) beobachtet habe : Das Gestein 
ist dort durch ziemlich eng gestellte Scherklüfte zerhackt, aber in Mineral­
bestand und Gefüge gar nicht verändert, so daß es - makroskopisch wie 
ein verschmierter Phyllit aussehend - im Mikroskop durch die Schraf­
fierung der Klüfte durch die normale Eruptivgesteinsstrukter dieser Ton-
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alilabkömm linge erkennen lüiK Es scheint überhaupt im K rislallin der 
Mur- (und der Raab-) Alpen alpidische Beanspruchung nur Kataklase, 
nichl Diaph lhorese hervorgerufen zu haben. 

Die T r i a s  ist� wie sonst im Kärntner Bec.k,en, normal in der Ausbil­
dung des Dranzuges abgelagert worden. Das ,,nordal pinc" zu nennen, ist 
allemal ungeschickt, zu ·viel oder zu wenig : l\Iil Hallstatt, Aflcnz, oder 
andererseits Lunz - was doch alles auch in den Nordal pen liegt - -- hat 
sie gar keine Ahnlichkeil, sie ist  bajuvarisch - oder lom bardisch ! Sie is l 
hier im unmillelbaren Vorland der Karawanl;:cn von der a l p i d i s c h c n 
G c b i r g s b i 1 d u n  g noch ziemlich stark milgenomm�n worden, vielfach 
abgeschert,  und auch noch sonst gcslörl :  Ebenso wie in gleicher Lektoni­
scher Lage, im Vorfelde des Drau zuges, der Triasrand zwischen Deliach 
und O ber-Drauburg_ mit . seinen verwiekeiLen S törungen (B EcK, ;\itHIR). Im 
-einzelnen werden die al pidischen Dislokat ions-Sysleine des ösllichen Seen­
gebirges, sobald man sil\ einnwJ richtig herausgesondert haben wird, an­
zuschließen sein an jene, welche im westlichen (MilJslä LLer) Teil reich­
l ich, und noch bis in die Postglazialzeit akliv, nachzuweisen sinrl --­

wod:tber andernorts herich tel werden wird - vielleicht sogat·, wie dü� 
Bleiberger, heute noch al< Liv sind. 

· 

Derart kann m an das ösllichc Kärntner St,'Cngebirgc überall a n  Be­
kanntes ::msehließen - ohne gewagte HylJothescn ! 
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